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Montag, 9. Dezember 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Am Zoll drohen lange Warteschlangen
Ab 2025wird dieWertfreigrenze halbiert. Obwohl der Schweizer ZollmitmehrVerzollungen rechnet, will er sein Personal nicht aufstocken.

Peter Schenk

Ab Anfang 2025 müssen Ein-
kaufstouristen die in Deutsch-
land erworbenen Waren nicht
mehr ab 300 Franken wie heu-
te, sondern neu schon ab 150
Franken verzollen. Das dürfte
Folgenhaben.TabeaRüdin,Me-
diensprecherinDeutschschweiz
des Zolls, schreibt: «Wir gehen
davonaus, dassdie tiefereWert-
freigrenze zu mehr Verzollun-
gen führen wird.» Zur Anzahl
der zusätzlichen Verzollungen
liessen sichallerdingskeinePro-
gnosenanstellen,«danicht vor-
hersehbar ist, ob und inwiefern
Reisende ihrEinkaufsverhalten
anpassenwerden».

Auf die Frage, ob es eine be-
sondere Kulanzzeit geben wer-
de, teilt das Bundesamt für Zoll
und Grenzsicherheit (BAZG)
mit: «Stellt der Zoll geschmug-
gelte Waren fest, kann diese
neben dem Nachbezug der Ab-
gaben wie bis anhin zu einer
Busse führen.» Es sei deshalb
gut zuwissen,dassdieWertfrei-
grenzeab Januar2025 tiefer sein
wird. Eine Intensivierung der
Kontrollen sei für Anfang 2025
nicht geplant. «Die Kontrollen
werdenwiebishermit dendazu
zur Verfügung stehenden Res-
sourcen durchgeführt.» Auch
zusätzliches Personal werde
man nicht einstellen.

Wasgeschiehtbeibereits
montiertenneuenPneus?
Die tiefere Zollfreigrenze wird
sich verstärkt bei Einkäufen be-
merkbar machen, die wie ein
Blumen- und Pflanzenarrange-
ment als einGegenstand einge-
führtwerdenmüssen.Bei einem
Netz mit Fussbällen komme es
darauf an, wie diese fakturiert
werden. «Eine Verkaufseinheit
gilt als ein Gegenstand»,
schreibt Rüdin. Bei Autoreifen
komme es darauf an, ob sie
montiert seien oder nicht. «Bei
montierten Autoteilenwird im-
mer einGegenstand – das Fahr-
zeug – eingeführt.»

Ist der Zollübergang nicht
besetzt wie zumBeispiel oft am
Badischen Bahnhof, ist esmög-
lich, die Anmeldebox zu benut-
zen. Dafür müssen allerdings

dieRechnungenundBelegeder
deutschenDetailhändler beige-
legtwerden.Diesebenötigtman
für die Rückerstattung der
Mehrwertsteuer in Deutsch-

land. Bei einem Selbstversuch
wurden die Belege innerhalb
weniger Tage zurückgeschickt.
In Zukunft könnte das länger
dauern.DasBAZGwill dies aber

nichtbestätigen,weil keinePro-
gnosen zum Einkaufsverhalten
abAnfang 2025 vorliegen.

Lautder Industrie-undHan-
delskammerHochrhein-Boden-

see liegt der durchschnittliche
Einkauf der Schweizer Kundin-
nenundKundennurbei 75Euro.
Auch mit der neuen Zollfrei-
grenze müsste der Einkauf in
diesem Fall also nicht verzollt
werden. Das BAZG könne sich
laut Rüdin dazu nicht äussern,
weil es diese Zahlen nicht erhe-
be. Insbesondere beim Einkauf
von Kleidung oder Schuhen
könnte die neue Zollfreigrenze
von 150 Franken allerdings
schnell erreicht sein.

Quickzoll-AppsollZeit
sparen, argumentiertZoll
Das BAZG versucht, die Ein-
kaufstouristen davon zu über-
zeugen, die Verzollung über die
AppQuickzoll selbst zumachen.
«VerwendendieReisendendie-
se nicht, entsteht ein Mehrauf-
wand fürdasBAZGundeskann
zu Wartezeiten an der Grenze
führen», argumentiertMedien-
sprecherinRüdin.DieApp rech-
neautomatischaus, obAbgaben
zu leisten sind. Sie sei aufgrund
wenigerDateneingabeneinfach

zubedienenundspareZeit,weil
man nicht mehr an der Grenze
anhaltenmüsse.

Weitere Vorteile laut BAZG:
Esmüsse kein Formular ausge-
füllt werden und über die aus-
ländischenRechnungen könne
sofort verfügtwerden. Sie kann
nur fürWaren genutzt werden,
die für den privaten Gebrauch
oder zum Verschenken einge-
führt werden. Bezahlt werden
kann mit der Kreditkarte oder
per Twint.

BisherigeLösungkennt
nureinenSteuersatz
Die Zahl der Anwendungen in
der gesamten Schweiz stieg von
knapp 32’000 im Jahr 2021 auf
gut 53’000 im Jahr 2022 und
auf knapp 69’000 im Jahr
2023.Weil der Zoll keine sepa-
raten Statistiken über die An-
zahl der Verzollungen oder die
Einnahmen im Reiseverkehr
führt, gibt es keine Vergleichs-
zahlen. Manuel Friesecke, Ge-
schäftsführer der Regio Basi-
liensis, kommentiert: «DieApp
Quickzoll kennen noch diewe-
nigsten Personen.»

Diese Einschätzung scheint
auchdeshalb realistisch,weil al-
lein der Lörracher Zoll 2021
1,7 Millionen Ausfuhrzettel ab-
gestempelt hat – selbst wenn
nichtbekannt ist,wie vielediese
Zettel fürEinkäufeüber 300be-
ziehungsweise 150Frankenaus-
gestellt wurden. Für die ganze
deutscheGrenzregionwaren es
vor Corona sogar 15 Millionen
Ausfuhrbescheinigungen.

Der Grund für den geringen
Enthusiasmus fürdieAppdürfte
auch sein, dass damit derMehr-
wertsteuersatz von 8,1 Prozent
auch für Waren angewendet
wird, die dem reduzierten
Steuersatz von 2,6 Prozent
unterliegen. Das soll allerdings
nicht sobleiben.Rüdinschreibt:
«Eine Weiterentwicklung von
Quickzoll mit reduziertem
Steuersatz soll ab 2026 einge-
führt werden.»Waren, die dem
reduzierten Steuersatz unterlie-
gen,könntenbisdahinalternativ
amSchalterodermittelsAnmel-
deboxen angemeldet werden.
Am Schalter dürfte das aller-
dings anstehen bedeuten.

DeutscheAppkommtab2026
Pilotversuch Seit vielen Jahren
ist inDeutschland imGespräch,
eine App einzuführen, mit der
die Einkaufstouristen nicht
mehr zum deutschen Zoll müs-
sen, um sich die Ausfuhr ihrer
Einkäufe bestätigen zu lassen.
Ab Mitte 2025 findet laut der
deutschenGeneralzolldirektion
dazueinPilotversuch statt. Eine
weiterentwickelte Version der
App soll flächendeckendabMit-
te 2026 eingeführt werden.

Dass dann gleichzeitig die
Bagatellgrenzevon50Eurowie-
der fällt, die 2020 eingeführt
wurde, war schon damals be-

schlossen worden. Der «Blick»
hatte das Thema aufgegriffen,
weil in Bern Standesinitiativen
der Kantone St. Gallen und
Thurgau hängig sind, die eine
komplette Abschaffung der
Wertfreigrenze fordern.Dievor-
beratendeKommissionhatte al-
lerdingsbeantragt, die Initiative
abzuschreiben, weil ihr Haupt-
anliegen mit der Senkung der
Freigrenze auf 150 Franken er-
füllt sei.

Die Einführung der App ist
jedoch keine Reaktion auf die
Änderungen in der Schweiz,
wie der «Blick» suggeriert, son-

dern der Versuch, den deut-
schen Zoll zu entlasten und die
Staus anderGrenze zu reduzie-
ren. Laut Zolldirektionmüssen
die Einkaufstouristen mit den
elektronischen Ausfuhrzetteln
jeweils noch zum Detailhänd-
ler, es handle sich also nicht um
eine App zur digitalen Rück-
erstattung.Offen ist, inwieweit
dieEinführungdurchdie anste-
hendenNeuwahlen inDeutsch-
land verzögert wird. Schliess-
lich braucht es dafür nochBun-
desmittel und das Vorhaben
muss den Haushaltsausschuss
passieren. (bz)

Ein Mitarbeiter des Schweizer Zolls am Übergang Basel-Weil. Auf ihn wartet ab neuem Jahr viel Arbeit. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Analyse zumZwischenstandderGemeinde-AbstimmungenzumNaturparkBaselbiet

Oh Oberbaselbiet, du Hort schottischer Hochland-Clanpolitik
DerNaturpark Baselbiet ist in
einer Baisse. Totsagenmuss
man ihn deswegen noch nicht,
aber es sieht auch nicht beson-
ders gut aus. Umerst einmal
zustande zu kommen, braucht
es 100Quadratkilometer
zusammenhängende Fläche.
Fläche, welche dieGemeinden
mit einem Ja zumVereinsbei-
tritt beisteuern können.

Aber sie tun es nicht. Nicht
genug, jedenfalls. DasDiegter-
tal zumBeispielmacht wie
schon beim ersten Anlauf den
Riegel dicht.Mit demNein aus
Sissach reicht die rote Fläche
ablehnenderGemeinden den

gesamtenDiegterbach entlang;
von derQuelle in Eptingen bis
zurMündung in die Ergolz in
Sissach. DasNein aus der
«OberbaselbieterMetropole»
von vergangenerWoche hallt
immer noch nach:Wie konnte
just dieGemeinde, die lange
als eine der weltoffensten im
ländlichen Baselbiet galt, den
Beitritt zummit so viel guter
Absicht geplantenNaturpark
derart abschmettern?

Zuallererst, bevorman Schuld
oder Verdienst ammöglichen
Scheitern rechtskonservativen
Kreisen, der Landwirtschaft
odermiserablenGemeindefi-

nanzen zuschreibt, gilt es eines
zu erkennen: DerNaturpark
Baselbiet ist zur Identitäts-
Frage geworden.

Das Projekt stellt – indirekt,
aber nicht weniger deutlich –
die Frage: «Was für eine Re-
gionwollenwir eigentlich
sein?» Es ist dieselbe Frage, die
sich demVereinOberes Basel-
biet stellt. Er ist das Äquivalent
zu Baselbieter Gemeinde-
körperschaftenwie der eher
progressiven Birsstadt, die
sogarmit demWakkerpreis
2024, demOscar der Schwei-
zerHeimatschutzpreise,
ausgezeichnet worden ist.

Was für eine Region alsowill
dasOberbaselbiet sein?Geht
man nach demGmeini-Zwi-
schenstand, ist es eine Region,
deren Einzelteile höher gewer-
tet werden als dasGanze.Wo
sichDörfer gegenseitig lieber
in Ruhe lassen, woKooperatio-
nen in erster Linie hyperlokal
gepflegt werden undwoman
sich eher noch als Teil einer
Talschaft sieht – Diegtertal,
Waldenburgertal, Ergolztal.

Das Einigende imOberbasel-
biet ist also nicht, wieman
gemeinsammehr aus etwas
holen kann. Das Einigende ist,
nachArt schottischerHoch-

land-Clans situative Allianzen
einzugehen, um etwas abzu-
wehren, das kommunale Ruhe
undGewohnheiten stört. Seien
es Touristen, Auflagen oder
Bundesgelder.Wobei der
Naturpark keine Auflagen
brächte, die Bundesgelder
klammeGemeindefinanzen
schonenwürden und aus
Diegten auch in 100 Jahren
kein Lauterbrunnenwird.

Es ist also bemerkenswert,
dass einNaturpark auch nach
14 Jahren undmit vielmehr
Erfahrung nicht besser ab-
schneidet. Vielleicht geht es
demOberbaselbiet tatsächlich

zu gut. Daswäre denDörfern
zu gönnen. Es zeigt aber, dass
beimRegionalbewusstsein
sehr viel Arbeit nötig ist. Und,
das beweist dieser Fall erneut,
dass konservative Kreise aller
Art in diesemwunderschönen
Flickenteppich praktisch von
alleine Auftrieb haben.

Andreas Schwald
andreas.schwald@chmedia.ch

bz Basel




